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Meeresströmungen beeinflussen Methanabbau   



 

 

 
 

 
Ozean transportiert. „Er verläuft meist sehr nah an der Küste. Schwankungen in den Strömungen 
sorgen aber dafür, dass er oft mäandriert. Dann entfernt sich die Strömung innerhalb weniger 
Tage etliche Kilometer weit von der Küste weg“, erklärt Professor Biastoch weiter.  
 
Ob die Strömung direkt über die küstennahen Methanquellen verläuft oder weiter auf offener See, 
hat Folgen für den Methanabbau. „Wir konnten zeigen, dass die Stärke und Variabilität der 
Meeresströmungen das Vorkommen der methanabbauenden Bakterien kontrolliert“, sagt Lea 
Steinle, „das heißt, bei starker Strömung kann sich keine große Bakterienpopulation aufbauen, 
was dazu führt, dass weniger Methan abgebaut wird.“ 
  
Um zu überprüfen, ob diese Ergebnisse nur für Spitzbergen gelten oder eine grundsätzliche 
Bedeutung haben, untersuchten die Wissenschaftler in einem zweiten, globalen Ozeanmodell, wie 
sich Meeresströmungen in anderen Regionen der Weltmeere mit Methanquellen verhalten. „Dabei 
zeigte sich, dass starke und variierende Strömungen oft über Methanaustrittsstellen zu finden 
sind”, betont Dr. Helge Niemann Biogeochemiker an der Universität Basel, einer der Initiatoren der 
Studie. Seine Kollegin Prof. Dr. Tina Treude, Geomikrobiologin an der University of California Los 
Angeles ergänzt: „Das zeigt deutlich, dass einmalige oder kurzfristige Messungen oft nur einen 
schnappschussartigen Einblick in ein System zeigen.“ In Zukunft müssen deshalb die von 
ozeanographischen Parametern hervorgerufenen Schwankungen im bakteriellen Methanabbau 
sowohl bei Feldmessungen als auch in Modellen besser berücksichtigt werden. 
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